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A. Kircbliroe Gesetze, Verordnungen 

und Verfügungen 
i 
iNr.1) Brot für die Welt 

IEv~ge:lisches Ko.nsistori,u,m Greifswald, 
tC .. 20910 - 1/61 ck~n 13. Februar 1'961 
1 ' :yn 'F1olg,eindie:n v1eröffie1n:t1ichen wir 1einen Aufruf zucr 
SammluITTg 

,,Brot für die Welt" 

währieind der FasitienZleit mit lclier 'Bitt1e1, ihn dein Gie-
1eillldetn durch· Abkürndigung in de1n GottiesdielllStern 

llld in s1ofllst geieignetier W1eisie hekallllllt:zugiehen. 

AUFRUF 

u1ns1ere:n Gieme.indegliedie111n, daß clier ier·
ieiute Au.frtuf für ,,Brot· für d~e Welt" illl clier Wie1ib
achts1Zleit ein weit1es Echo g1efu1nden 1wd wied1e,r ei
en g110"ßen, Betrag erbracht h.at.' 

nzwisich1en s.irnd a:us. der Sammlung ,,Hmt füir die 
1elt" Spendern in Notg1ehiete fodiieilllS IUl!lid Indon:e

iens, jn diie Erdbeherngiehiete von Chiilie, an 1die Flüciht
i:ngie im Tutniesien., Algerien UiIJJd in di1e No1tJ@eMe<te des 
· ngo gegangen. Es. wu:rden Medikamente~ Decl<:1e1n„ 
atratZlelll u. a. zu:r Verfügung gestellt. Weitlerie 
1ilfsmaßrn.ahmen sirnd in Vio1rherieitJung. ' 

.a.ssiolnszieit ist von altersher Fastie/n'ooit; Wi1r soll
'Um Chris:ti 1U1I1tl 'U/nSJere.r h111ng1e:1nden Birüder in 

er Welt wiUe1n auf ma:nches Verzicihtein0 lll:m dort ZiU 

Hein, wio Not ist. 
, . den Notjahr1e1n nach dem Kriege h.ah1en wk fas.ten1 

iis s e n ; laßt IUIIlS· jetzt freiw.iliig aiufgehen:, was 
· cht · -tmhiedi11:1g·t nötig i,ist, und das Giewionrne1ne den 

rtnd~a.l in der W1eit :rdc.ben. 

D. Kru m ma,chie r 
Bis.chof 

i[). Dr. Rau tie.inihe rg 
Präses u1nd Beviollmäc.htigter dies Ev. Hiilfswierks 

Krusch 
Propst urnd Landespfarrer die1r ]n1I11e111en Miss,1on 

Nr. 2) Kollektenplanänderung 

Evaingelil,CJhies Kdnsistorium 
c 20 903 - 4/61 

G.r1eifswald, 
d1e;n 24. Janu.ar 1961 

Ln. Abändiel'lulng dies. KolliektenplmIB für d:as e-rst1e Hialh
jah:1· 1%1 (vgl. K.A.Bl. 1960 Nr. '1l S. '61 ff) wird 
für d~e 'unter Ifd. Nr. 18 :am Sorn1ntag MisericorlcHas 
Domini, clien 16. April 1961„ vorg1esehe1ne Sammlung 
für die ökumenische ~rnsammenarbeit dell' Kirch1e1n in 
der Welt ins1ondierhe,it für diie Wieltkircrhenkonf1eu.ie,nz 
im Neu.-Delhi die KjolLekte für d1e. ökiumeniscihe Diia
kion1e bestimmt. 

ffis. wird i1n:sowieit um Berichtigurng dies Kl{)ILektJenplains 
gebetie:n zwecks e1ntspr1eche1ndeir Abkündigung der 
Sammlu1ng zillr gegegiehienie1n Zeit. 

Wioelke 

B Hinweise auf staatl. Gesetze 
und Verordnungen 

C Penonalnad.iricb.ten 

In den Ruhestand versetzt: 

Pfarrie:r J,oha1nues. Hi ie 1 t ie. r hoff, WoUirni, Kirchen
krieis P1enkun, mit Wirkulllg V10llll 1. 2. 1961. 

D. Freie Stellen 

Di1e Pfarrs.t:elle Leve:nhagien, Kirch1einkreis Gr.e,i:fswald
Laind, ist vakant u1nd wied1ernuJ:i1es1etZlen. Zum Pfarr
spre'ngel g1ehör1en die Kirc:hie1ngiemei:nde:n Leveinhagen 
urnd Kl'!eutzmim1nshagen mit je einier Kiirc!hie; au.ße·r
diem sind wrhandeTh 2 KapeUen und 9 e:iingiepf arrtie 
Ortschaftie1n. Die Gesamts1ee1enzahl beträgt cia. 2 600. 
Die :nächste B.almstaüo:n Gct'leifswald Hegt 7 km ent
fie11nt. Om1nih1I,Sverbh1dung in Richt:u[]g Greifswald 
'Uind Grimmen tägHch me!hrmaLs; .Die[]stwioihirrung mit 
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Obstgarten vorhanden, Oberschule am Ort, erweiterte 
Oberschule in Greifswald. 

Biew1erbu1ng1en sind - da Gemeind1ewahl - an d1ein 
Gie:ip1eind1ekirchenrat in Lev1enhag1en übie1r 1daß Ev. J\jon
sistorium :iln Grieifswald, J.-W.-Stalin-St1raße 35/36, 
zu richt1em. 

E. Weitere Hinweise 

Nr. 3) Bestellung von Zeitschriften 

Wir w1eis1e1n darauf hin, daß di1e „Fmhe Botschaft" 
wieder bei d1er Post bestiellt wierd1e1n kan:n und bittel!l, 
die Gemei1ndiegHedier auf di1e131e Möglichk!eit aufme'l·k
sam zu machen. 1in d1es1em Zusamme1nhaing erirn;ruern 
wir daran, 1daß .„Di1e Kirche" ebenfalls durch die 
PiQst bezog1en w1erden kann. 

F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst 

Nr. 4) Das Ev:angelium und die Religionen 

Von Pl"Of. D. Paul Althaus 

Diie modieme Sicht: Ur!.ach1e'n, und Thieor~en 

W1e das Christentum UJnd di1e Rieligi101n1en sfa~h v1erhal
tein, wi1e diie Religi.one111 in de,r Siicht dies Chris.t1entums 
zu stehi;ip kommen, das. Christ1e:ntum in dier Sicht d1eir 
11eligii01nie:n - das is.t ieilrne Frage, so alt wi1e di1e Chri-

, st1enheit s1elbier. Al1c gri0ß1e1I1 Timo1ogein hab~n ihr 
. lllac~edadhrt:, vion dem Aposbel Paulus ain1, mit !beson

derem Er1t113te z. B. ,auch Martin Lutlf::uer. Heu:tie' a:he:r 
bedrängt sie uns mit n1euiem Gewicht. 

Das Eva1ngielium tritt :iln die Wielt mit der Gewißheit, 
allen Me:nschelIJJ zu g1elten, .a11en Völk1e1rin, als d1e al1ei!ll. 
riett:ende Wahrheit. Aher ~eben aln di1e1S1er u,rspriiug
liche1n Se1bstgewmheit d,e.s Evangieliums jst dl1e mo
der1rne Mensch!h1eit 1n steigiendem Maß1e irr1e giewirnrdie1n. 
Der Gnmd dafür Hegt ztmächst ~n of:lienlmrndigien Tat
sachen, die sfolh in der Berühru1ng mit den foemden 
Völkel'ln und Kulturen und 1hr1en Religfo1nen aufdräng
ten: nämlich d~e weitg1ehenden Entspr~chu:nge.n und 
GemeiJns.amkeifo:n zwischen dem biblisch1en Glauben 
UJnd v1e1en Rieligfo1nien. Die vierg~1eichende Reliigionis
wffis1enschaft, d1e Historie u:nd die Phäni0menologiie dieT 
11elig1olllien hat di1es1e Analogien und Verwaindtschaf
OOlll, bei :al1en Unterschieden, umfassend a:ufg1ew:iie.s1en. 
Uherall, jede1n:falls in d·err1 siogenanm.tien höhe:ren Rieli
gionien, weiß main von einem Stifter, von sieinier „Be
rufrnng", s1eiln1en: V1si!0inen u1nd Wund1ern, von. Kurnd
g1ebungien der Gottheit an filn und d'Ul'ch ihn. Uberall 
hat m!llll heilige Stätten, heilige Tag1e und Zeitien, 
heilige Pers101nien, heilige Ha1ndlu:ng1en, Kultus und „Sa
kramentie" i111' irgend 1einiem Si111111e. Ubierall wird ge.
betet, werd1en Opfor - w~e v1ef'ScMcde1n a:uch immer 
- dargiehracht, giehötrt Aslre.s1e, Verzicht auf iirdi\'l.ch:e 

Güt1er u1nd l;ehensmöglichk1eitem um der G10Hhieit und 
c1ea Hleilies. wiilielil zur ,Frömmigkeit. Ubiei~all fast 
w1eiß man sich iun.tier 1e~111er Gottheit stehen, kie1Ji11t die 
Furcht v1or ihr, a:bier zugl1eich awch das V1e:rtraiu1en, 
und erwartiet YIÜln ihr :da:s Hieil, Heilung der Da&eins·
II!JOt. rJbierall fühlt ma;n diie V1erfal1e1nihei:t de1r Wielt 
und des 1eig1en1e1n Lebe:nls., ;wiel'.lln auich in sehr irunter

s.ch1edlicher Trefie. Uherall eirhiof:ft •m.ain von d1er 
Gottheit Er1ösu1ng, so od1er fS'O, Ullld bekie1nnt :a;uch, sie 
zu 1edahTe1n. Jede, wie1nigste1rns d1e:r h.öhiemen Relig~o· 
rnen, kieinnt an i h11e.r Gottheit etwas volll d1em, 'was wir 
Gin.ade []Jen1rnen. W1eithi1n wartet ma1n, w~c in dier ißibel 
Alt1e:n urnd Neiu1en Testam1enties, ,auf ein kioinmendes· 
endgültig<es Gericht, das über ~las endliche HieR ode'l' 
Unheil der lVfonschen entschieid1et, und hofft auf einen 
'.Ziustaind der Seligkeit und des Friede:lll'l; ein Pairadi1es 
oder wielchen Namen man dafür hat. 

Der Blick auf allie ~Hesie Gemeiinsamkieitien oder Ent· 
sprnchu1ng1e:n führt s1eit der Zeit der ,,Aufklä·ruing" zu 
eiln1er :n1eu1e1n Sicht d1er g.arrZlt':n Religiio1IIBwielt. Zunächst 
sticht man hintie·r d1e:n RieligirnDJen, 1die ~.,1n a t ü r 1 i c hie 
Re 1 ig iion". Allie Rieligio'll!elll s.iJnd Abw.and1111nig1en· 
und V1erdunklu1t1gien dier wahr1en V1e1in1unftr1eligi·o~ 

„Der echt1e Riing· v1errnuJlich ging v1er1oriein1" heißt ies 
i1n Less.ings „Natha1n d1er 'Vieis1e"; alle positiven ReJ.i~ 
gi101nen komme1n .als. Imitationen des 1echten Ri:ngies· zll 
st1ehe1n. K.eiinie 'hat die Wahrheit für sfoh alliei1n, kiei: 
1rne diie ganze Wahrhie.it. Sn ~st To1era1111Z zwischieA 
ihiruern gebiot1en1. lln Biewußtsei:n de:r 1eigienem Riel.ativh 
tät mög1e j1ede d1e .a:ndi6rien - ibiei Less,i'ng handelt 1efi. 
sich um Chriis;t1en:tum; J,q.dent~., lisfam - in ihl'lem 
W,ahrlheitsgiehaltie U1IId .Leibie1I1Swiert1e an1e!rkie1I1nen. Doosp 
Theorie der natürlichen 'Rieligioin w:uirl1e d1~n.n, scho11' 
hei Lessing s1elhs1t und wieHerhiin ~n d1er Rieli1gfonsp'hifo~. 
sop-Me des d1eutsch:en. Idealismus v:erknüpft mit oder 
ahg1elös.t v101n dem Begriffe 1der f o 'r t s c h r e i t 1e n d 1e n, 
Hi ö h 1e r - E ;n t w i c k 1 u n g der Rieligioin1en. Zug1eich 
aber, tieils mi:t di":m Gedanken d1er Etmtwicklung v1e11'/' . 
ibu1I1den, teils. g1egie'I1 ih:n se tztie S1ich die These d:urc~i 
daß d~e v1e:rs:chied:e1nen gr1oß1e1n Ri~li:giuu1e:n in div i,{ 
duie l lie Gie.s tal:tie.a1. der Rieligion srnd·, j1e besond.eit; 
Ausprägumigien dies· W1es1e1rns d1er Rdig1on, die:, wie <lt':~ 
]ndividualitätien im Lehen d1er Menschheit .auch so0n:s·t~~ 
Riecht n1ebenie]nander }iahen. J\je]rne e:i!nooelnie darf sichl! 

,absoLut s1et1l .. ein U'nd d. 
1

e:n. An. sp.rru. ·c. h. 1e
1

rhiehen .. ' dei.r iei!llz~· :. i 
W1eg zum Heil, die 1einzig mögliche Gestalt de;r 11e1 :: 
te:nden' W ahrhie.i:t zu S•eiii. Hiier ist etwa an Go 1e > 
t h 1e a Vierstä:ndnis d.er>.Religi!o1I1Swielt zu ieirilmJeJ:n. E~ 
tritt vior alli(m, 1.n seineir Kusie•in1and:ersietrung mit L a .j 
v atie r heraus. Der Arnsprlll.ch dies Evan@eli:ums, „av]···· 
schHeßlic:he W.ahrheit" zu se~,. wi1e Lava:ter ihn· 've ; 
trat, 1erschten Goethe '.'unlieidHch". 1782 s.cbir1eiht 1tj. 
an dien Freu:nd ~ „Du. find!es.t nichts schö1rne·r als da! 
Evaingielium. Ich find·e taus1end gies.c•hriebel[)je Blätt~) 
alt1er u1nd 1neuer von Gbtt begnadigter Menschein iebeU.: 
so schö1n und dier Menschheit nützlich· und ,'IJjllient~ 
behrlich." Unerträglich ist es ihm, daß Lavater ,;allt: 
köstlichen Fediein de.r tausoodfache:n Geilügel untm 



diem Himmel, als wä11ern sie usurp~e'rt, ausrupft, um 
sie~nen Paradi!esv1og1e1l (!nämlich J1es1us Christus) iaus~ 

schließlich damit :zu s.chmückie1n". Iin sdniem Altier, 
dn Jahr vi0r s1einiem Todie, hekie1nlllt 1er sfoh in 1ein1em 
Briiefe :zu j1en1eT .altkiirchlichien Sekte der „Hiypsista
riier", „welche, zwischie1n Heiden, Jud1ein, ChJ"is,tien ge
kliemmt, 8ich 1erklärt1e1n, das Biesite, V10Ukomm1enstie, 
w.as zu ihr1er K1en1nt1nis käm1e, 'ZU schät2le1n, zJU bewun
dern und zu v1erehr1e1n u,nd, insiofor1n:, .als es mit die11• 
Gotthe\t in nahem V1erhält1nis st1e1hen müss1e, anzu
bieten." So hat ter sielber es in d1eir .Tat, bei aUer 
Würdig1ll!ng der Bihd u1nd dies Ev,a:ngieliiums Jesu, fär 
s1e~ne P1erson g1ehaltie1n:. Es kann kieiin Zwie1ifol s·ein, 
daß diese Haltmng Goethes die Gehie1iml'leligi•orn der 
Gebildeten ents·cheidernd beistimmt h,at, mehr als alle 
Phil101Sophi1e. Und diese Geheim11eligion 1~dcht tief 
bis illl diJe kirchlich.e Chri1st1enhe1it u1ms1eT1e'l' Tage hin
em. 

Der Gedanke, daß dfo ReligiJon1en eü'lschliießlich des 
Christentums mdiv1du1ellie Gestalt1u,ngen dies. W1e1sens 
d1er Religi1oill siei1e1n, geht auch <lul'ch dfo .Ge1schichts
phil-0s-0p'.hi!e U1nsier1es J.ahrhu'.tndell'ts. Bei 0 s w a l d 
S p 1e rn g l 1e r ist je die, d1er gr1-0ß1en Religi·Oln1en d.m· Aus
druck e~nier „K:ultu:rs1e1e1e", ,a:lLein au.s ihr zu v1e:nst1eheiu 
uind v101n ihr 1niicht .ahzulö.s1en. Ernst T roe 1 t s c1h 
hat im Vierstäind:nis dies151e1n,. wiie das Chdstientum sich 
!llU den Rieligi!Dn1e1ni v1e,rhaltie, eine EntwicMrnn:g du:rch
giemacht. Ln s1ei:111en Anfäng1e1n wies. lfü" dem Christ•en
tum diie höchste Stiel1e zu. Aber später gab 1e,r das 
auf urnd ·e:rrdetie bie1i dlllem a!u15g1espr1ochene,n Refativi:s,
mus. DiJe gMßien Relig~on1e1n :gehör1en jie mit 1einem 
ganzen „~ultlllmyst1em" 'Zluis,amm1e1n, das eine M1enschein
heitsgruppe hesiimmt. J,eweils für dies,e ist di1e 1eige
ne Rielig1oo v1erpfHcht1e1Ud, „,ahso;lut"; eirue Mensch
heitsgruppie ka:nn sich v101n dier mit ihr1e1r Kultu:r ge-:· 
wachs1e1U1en Rieligio1n nicht lösen, so bnige s~e ist, was 
siie ist. So iis1t das Chrisue1ntum ,.,da:s uns zugewandte 
Ai):itlitz Gott1e~, di«~ Art, wie wir in 1uJns1e:l'!e1r Lage Got
tes Offonharung 1emp:fi111die1n und fühlen, für u:n:s .ve:r
pfHchbernd und 1edös1e1nd, für u1ns abs101Ju.t, da wi!r 1et
was atn.die11es nicht 'habie:n und in diem, 1Was wir haben~ 
diie göttliche Stimme v1e1r1niehmen". Abe~· arnd1ere 
Mie1Usch:hieitsgmppien kö:nn1en dien Zrn;1amme1nihalllg mit 
diem göttli:chen Leben auf eiillle mdividueilJ ganz an
dere W1eis1e· 1empfind1en 1rnrud müss1en dahiei dan111 hlei~ 

he:n. Zu diieser föcht dier Religi101nswielt s~eht T11oieltsch 
siich 1e1Utsc!heidend d1ul'1ch die mnderrn1e .histu1risd11e De:nk·· 
weise gied.rä:ngt, die 1er v1or alliem V<o!n W1 .. D i lt h e y 
gelieTlnt hat: fu. dier Ge15ch.fohoe giht 1es 1nilrge1nds 1ein1 

Abso1utrum, k1e~rne Ma:mem 'Zwischen dlller ang1eblich 
frbematür.lichern hihlischie~1 ,.,I:foilsgies1chichitie" und der 
nur natürHchen Rieligi!oll1Sgieschichtie - vielmehr steht 
.aJLes m eiill1em dnzigen g11oß1e:n Le1boos1ziusmnmenhaJng<i. 
Das Christ1ell1.tum kann1 sich daher dien Jle:lig1onien ;nicht 
mehr gegie1J:Lü 1b1er stelLern, als doo ie~nzigie Of:lienha~ 
rurngs·rieligoolll giegietn:übe1r dien von dien Mie1I1.Schien ga
machtie;n Religfon1e1n. 
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Es. v1erstielit sü:h, daß dtirch di1es1e Thesien diie Mission 
dier christlichie1n IGrchie in dem Si>nne, in welchem s~,e 

Msher g1etri1ehe~1 wrrnrde, .aus,gesichlossen wilid. „Mi!l-
8i1on" kaocm :und soll di!e Christenlhieit wohl unt1e<r .den 
Primitive:n Ü"eihen: da kommt da:s Christe1ntum als 
Riettu:ng ans· dem Ban1nie dies Geistierglauherns u:nd hebt 
aus unt1erme.mi•chli:c:hie;n, Zuständen zum Mienschsein 
empor. Abier g1eg1enüher den gro.ßie1n Kultrnnl'leginnen 
]ndi1ens u1nd dies Fern1en Ostens ka:run ma:n nicht mehir 
auf , „Biekehrurng" a:usgehien. Hiiie·r ka:mn nu1r noch von 
Beg1eginung di1e Rede siei!n, von Aus.ta:n:s:ch vre1llieich.t 
auch vi01n Synt'hiese d1e:r r1e1igiös1e1n Werte dies Ost:ens 
und dies· \Vestiens. Das Christ:en1tum ist also wohl 
für 'U!ns, diie Abendländler, unhedingte W ahrih1eit, von 
dier wir uns rnicht Jös1e'IIJ dürfen, ,.,id:a wir 1etwas ande'l·1es 
1nfoht haben 'n!nd in dem, was wir !haben, die göttliche 
Stimm1e vernehmen" (so auch Spelllgler: ,,nicht den 
Konfuzius. auf Bütt1enpapier" - ruft 1e;r deill Gebilde
tien v1on heute zu - „s-0!nd1eTn nimm das Gesangbuch 
u111d g1eh in die Kirche!") -:- ,aber das Evangelium ist 
1nfoht die Waforheit für a 11 ie. 

Daß siolche Gedanlmn sdb:s.t bei dein bewußtem GHe
diertn. dier christlichen Kirrchie Eiind:r1wck machen, dahin 
w1rkt auch di1e g1egie1nwärtige La@e dier Mission. Siic 
gieht durch ei1rne schwere Kri!s1e. Die ,gr1oßien Religio
llllen i1n: Indien, Chi!na u1U1d J apa:n 1erwieise1n s·ich als 
ühierw1eg1e1nd vier.schlossen für di,e christliche Bots1chaft. 
DiJe Zahl der C,hristie1n, die. aus jielll1ea1 Rieligfon:en kom
mern, ist, gemes.sien .an der Größ1e d1e1r Völkie:r~ ve1r-· 
:s.chwi1nd1eilld kl1efau. Die altien Rdig1o.rmn giehie1n zum· 
Aingriif über. Noch ühen;ehen wir die Er:folgie nicht. 
Ab1er s:oviJel ist sicher: v1el1e Chris1bein dell' Mi.S1Si:o!IIS
ki11"Chiern fallen ab, z. B. iin Oey1on :vom Christie;n:tnm 
zum Buddhismus. Scheint das all1es nicht zu 21eig•en:, 
daß dte V1erkfvrndigun,g des Evangieliums in Indien 1Und 
im Fernen Osten auf die Dauer keine Aussichten hat? 
Legt diie weitgehende Erfolglosigkieit die~: MisaJon jllicht 
dein Gedanken, nahe, daß das Sielbstverständ1nis und 
das. Sendungs.biewnßtse1n d1er Christielllhieit sich übier-
1rnommen hat, über15pan1nt ißt?. Offienbar wi:rd es durch 
diie Tatsache1n in seiinie Schranken g1ew~eis1e:n. Viele im 
d1er Chris'ten~hteit "\tlerden hieut1e d1u:rch di1eis1e Fljage1n 
bewiegt. Diie Gleichgültigkeit vor al1em UJUsie·r1e1r ge
ibildiet1e1n Schic:ht1en u:nd eirne unl1eugbare ,M:üd:igkieit 
g1egie1nübe'I· der Mission habei11 wohl illicht zul1etz.t 1eben 
hiier ihren Grnnd; 

me Sidlzt dier Bib1e1l 

W1ollien wir diesie1n Ged.ainkien, d.iieser Stimmung nach
giebie1n, dan/n tritt u:ns ieindieutig !di1e Bibel i!Il den Wieg. 
Niiemals hat d1er Glatcl:ie ls.raieJJS, illiiemals die junge 
Chriist1e1n!hieit sich' in d,i1e Rewhe p1er Religi10inien @estellt, 
s101nder1n vo1n Anfang ~n iunid ielurchge'hiend· s.ich ,ihnen 

. g 1e g e 111 ü :b 'e r gewußt. Durch das Alt:e 1u:nd pu1rch 
das Newe 11estame1nt geht ieiin ;Jdar1es Uind 1u.ne~·schüt

tierlichies B:ewußtsietn der EinzigkeH, de·r Ausschließ
lichkeit. Die Pr1ophete1II beZieugien: illlU:r . hie•r h,at der 
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ieiJrne w.ahne Gott sich kwndg1etain. „Ich hin Gott und 
kie~nier s1ornst", spricht der Gott Deutiemjiesajas. Da
her ffi:t das. Altie Tiestame:nt 1e:nts,chlioss1ei11 intolerant. 
V1on Arnerkieinlllun:g d1er foemde1n Gotthiei11Jen und Rie1i
giio1111en ist kei;rne Redie. Viielmehr gilt 1e1i1n un1erbitt
liehies. füntweder-Od1e1~ : clie·r Gott Is,r.aiels oder Baal.! 
Das Violk muß - so fordert !d1e·r Gott :c:I1es Eliia -
15.ich entscheiden.:- Kiei111e Synihiesie zwischen dem Glau
iben an de1111 Gott I:s:raiels und !(11e,1 NatmgiotthieilJen dier 
111m~ohin1end•ei111 V.ölkier ist möglich; Das Nehenieinan
d1er dier Heligi1on1e,n wind 1111icht pazifil<;<tis.ch, ,sond,ern 
mit kämpfol'.iscbem Geistie a1ng1es1eihen. Daher wird 
mit d1er ErkeU1nt1111is. dC<r Einzigkieit ~es GottJes Israels 
als: Gott sofort d.as Bewußts1eiJ11 ieine,r Wielti:mndung 
Is!ra1els g1ehonen: Israel -- so vier kündet das Buch ,des 
Zwieitie1n J,es:aja -- ,ist d1e·r MissiJ01nar Gottes, hat s1ein:e 
Wahrheit d1er ganzien Me1nschheit, di~n forn:s.t1~n Vfü
kiern zu bringen:. Nicl;It .and1ers. stieiht 1es im Neuien 
Testament. Der Hiori:wnt des Evaing1~1iums ist von 
Anfang a:n: ökumenisch. Paulu,s weiß s.jch als Schu'ld
IIller al1er, derr Griiedmn 1u1rnd die.r NichtgriJe:chie1n, der 
Gebildet1en und d1e·r Einfachen {Röm. 1, 14). Mat
thäus 218 se1ndet der Auforstandein1e sdrne Jünge1r !Zu 

„allien Vö.lk1ern". Der Christus des Jo'hann1es1evange
liums bezeugt: „Niiemand kommt Z!um Vater denn 
dul'ch mich" (14, 6). Der Apostel P1ei'l"U1S v1erkü:ndigt 
1r1ach dem Berichte dier Apostiel@eschichte in J1e.rusa-
1Jem: „Es. iJS:t in keiniem .a1ndie1ien Hieil, iis.t auch klein 
andier1er Name unte1r d1em Hiimm1el d1e1n Menschen ge
geben, darinirnen wir könrmn sielig we,rdie1n" ( 4, :J.2). 
Uherall al@o di,e Gewißheit 'll.lnrl d!er Anspruch: nur 
hiier ist das. Licht dier Wahr'heit zwisd1.1en Gott und 
Menech; nicht .and1ers als hier k1ommt d1e'r Mensch mit 
Gott iJms: Rein!e. Daher ist die Chris:ten1heH von An
fang an mi1S1Si1on.arisch mit univ1ers1alem Htmi!Zontie. 

Wte s101lie1n wir dais v1erstiehen ( Main pat g1es,Ujgt, 1e's 
haJndl1e s'ich hiier um 1ein naiv 1e s Bewußtsie·in dier 
Ahsiolutheit, wiie es. j1eder 1ebe1ndig1e1n jrungern Rieligion 
1eig,en sie.i, a1s: 1ein· AU1Sd1·uck des·sein, daß ma:n v1on 1ei:nie-r 
runhiedi:ngtein W.ahrhieit 1ergriffon i:St. Abe'r di,ese Ab
s;olu.theit sei nicht ext1ensiv, sondel1Il int1ensiv .au·s1zul:e
gie:n. Siie besagie 1eben nur, daß man v1or unbed~ngt1e.r 
Wahrheit s't1ehe, ohine daß darin .auch eime AbwN·tung 
der aJnd,er1en ~Il.J dien Religionen beha:upt1e1ten Hieilswcge 
Hege. Aber S!O wird ma1il d'em Einzigkieitshewußts,ei:n 
dies biblischen Glaubtens schwerlich gerecht. Es han
delt sich bei ihm gar inicht um iein1e1n Sonderfall ieh1ies 
allgemiei:rnen r1eligionspsychologischen Geset7ies. Die 
meistietn and1ene1n Religionen siind vid toforanbe1r und 
nicht S!O exklusiv, wie z. B.. am h1eutig1en Hll1ndu.ismus 
und Buddhismus zu sehen ist. Die Exklusivität 'rund 
Lnvole'ranz im Alt1e1n und Neuien .Testam1e1nt1e ist ie1twas 
Außerordentliches und daher auch ,.(\Jnstößiges innie1r
halb der Wielt der Religfa::mien. Und 111aiv is:t das Ein
zigkieitsibewußtsein schon gar :i:iicht. Pa:ul:us z. B., der. 
ill1 Kle:inasiieat aufgewa:chS!en war, ka:n1nte nic:ht 1mr.das 
Judentum, sondern. hatt'e auch 1einen Eindrrnck von 
den 7JUID Teil hochstehenden Kultie:n dies Hal1enisrn'us. 

Aher obgleich er sre k1ennt, wird 1.er k1e1i:n1e:n Augienblick 
darain iriie, daß <er das Evangielium [nach Athen und 
Korinth, :na.ch Epbiesus u1nd Rom hringien muß. fo 
s1ei1niem Briiefie ain di,e G1e.mei111de in Rom begründet 1e.i· 
das1 mit grnß1em theo1ogischem Erns.tie. Wir fragen 
zwis,che:ndurc!h: Sollt1e1n seine piedankie11gäin1g1e für bleute 
111icht mehr auS'rieichien? Hat sich de1Il!Il d1e neligiös1e 
Lag1e der M1e1nsd1hieit i1n'zwis:che1n so giewan.d1e.It, daß 
wir ti1ef1ere R~ligronien vor u1nis hätt;en als Paulus in 
diem Spätjudentum 1od!er illl diern Myst1e·riieink/ll.lt1e:n?. 
Wäne siein Giedank1e1ngaug, g1emesS1~ 3111 uns1eTeilll Blick 
in d~e Relig1onswielt 1etwa, primitiv? 

Worfti d~e. Sicht .d,er Bib1e,l grilJz1~et 

W.iie kiomme1n [l'Ull1 diie Mänlller d1er Bibe·l d'azu, daß 
siie diie ihm1en auf:g1etra:gie:ne Botschaft allie.n Religionen 
g.1e g 1e 111 ü h 1e r s:t1eUen .als die alLe·~n riett<end1e Wahr
heit? Wielchien Gvund hat ihr Bewiußt151ei'n de1r Ein
ziigkieit und Austsichließlichkieit d1ess1e111, was swe zu ver~ 
kilindig1en habie111:? Wi1e kommen s:j.e dazn, di!e Gott
hieit1etn der andierien Religfon1eJU als. Götze1n zu ket111n
:tJeich:111en, als falsche Göttie1·? Bei dem Prophetiein 
Micha s:t1eht da:s. mächtigie Wmi: „W1e1· ist ein SQlcher 
Gott wiie du ... ?" (7, 18). Dav{~n kt das gan:tJe 
Alt1e 'nesfame1nt vioU. Hiier .ist ein h an d 1e 1 n de. r 
Gott, der ,!Illit d1em Volkie lisr.aiel ei.irne ~1eb1erndig1e G ie -

s chi C'll1t1e giewaltiet hat in Gnade :wnd Zol1Il, für bei
des. airndl{11e Völkier in se:iiruen Di1eil!st 1rnehme1111d. Und 
di1es1e Geschicht1e hat er beg1eit1et durch das de'utiendie 
Ze•uginis. v101I1 Mänlliiern, d1e er sich zu Prnpiheve1n sd
iJl1er Gedanketn 1u~nrd s1eirnes. Williens über dem Volk'(\ 
bieriief. M111n muß s:chan r1eiln · plhän1omenologisch mteiJ 
lietn, daß diie Reihe dier Prophetien lis:r111els v,on Mose 
und Elia ,a;n hi.s1 zu die:n Iietzben etwas in der gaIWe:n, 
Relig1oinsgieschichtie Einziig.artigies, fünsames ist. Der 
ha111delndie Gott zugleich iein unüherhörbair r 'e den· 
de r Gott: 1er hedrängt UIIlld zwiJngt s1ei;ne Boten un~ 
widerstehlich, 1oft wid1er ihr Empfiinidien utnd Denken 
und W1ol1en, Gericht a1n~us:agen urnd Hieil zu verküm:
dige1n. 

Damit hat 1er s1ei1J1 Volk wachg1erti:lien, wac:h zu dem 
Erkie1nne1n dessien, wa:s. 1er s1elber ist, s1eirn~r Gottheit] 
1n'ud zugleich der Miens•chen. selbst vor ihm - so wailh, 
daß mm mit Rcc)it g1esagt hat: dLe Menschen. dies 
Alt1e1n Bundes· st1ehe1n als diie 1einzig Wachen un:te:c 
laut1er 1n ihren Rdigfö1nien Träumenden. Der Hiein 
allier Wielt u:nd alLer Völkier hat Mer offenba:r - so 
weiß ies. das Aloo Testament - inmittJe;n dier Weite 
1und Vi1elheit d1er Völkierwelt einen Sc h wie •rpu n kt 
:g1es.ietzt; biblisch gespr1ochen: 1er hat sich Mer 1ein 
Volk „ie r w ä h 1 t", um mit ihm das, Gegenüber Gutti 
Me:nseh in sdrner ganzen Tiefe, Gnad1e, Not z;u durc'h
lieben, exemplariß,ch, zur Elnübrnng für aUe Völkier. 
Im Neuen T1estament grü:ndet das Bewußtsein die11 
Emzigkieit und universalen Gültigkeit urid Bestim-'' 
mung des Evangeliums in nichts anderem als in J:e -
su s Christus sie l b s t in der Wirklichkeit siei!I1Jer 



Geschidhtie, sdrnes Strerbiens !Ulnid Aufierst1erhe:ns, di1e 
srich s1elhst ausliegt hi:rnein .ünr d~e Erkie1nntruis rd1er Apo
stel, drer rerstelll Ze•ug1ell1. Das Evaingielium, das di,e 
Apostel hillla:ustrag1en, giht sich 1nfoht als 1ein Inbegriff 
nrerner G red an k 1e n über Gott und Mensch, wiie rdrelll:n 
.a:uch diie Brerdreutung Jresu nicht .dariln rhrestand, daß rer 
nreure 11eligiös1e Gedarn.kien 1brachtre. W,as ma;n rdie „Leh
ne" J1es1u l!11ernrJ]en kann, hält sich durclha:us im Rahmen 
dies p11ophetischren Geistres aus drem Alt1ern 'Destaane1ntre 
IUIIld läßt srich rdurcha:us als reirnre re1dJ1e Gestalt swtjü
discher Frömrnigkreit vre1rstehre~1 - wire drernrn auch .mo
der:ne jürdis:che Denkrer wire M a r t i In B 1u h re r dk Vrerr
kürndiglliilg Jresu für das Judreintmn in Anspruch /nreh
me:n - mit re i 'h re r Ausnahme, !Und reben sire ist das 
Eirrts·cheidrellldie an Jresus. · Di1ese Ausnahme, das ganzre 
NeUre IUIIld Unverglreichlicihe ·ain ihm, wieit hirnausgiehrend 
über al1es, was sronst Prophetie:n iin Anspruch igenom
me1n hahelll, Anstroß für allres jüdischre Denk1en damals 
rund heutre, isrt das Brewußts1eiin iei:n1e.r V i0 11 m a c h t 
von Gott, d~e ihm als drern ,,Sohtnre" gregrebe1n war, 
Viollmacht Menschien iJn dren Fr~erden Gott1eis zu stdl1e111. ' ' Glieichvi1el, wrelc'hre überkornme;nen jüdischrein Hbilands-
titeI Jresims zum Amsdruick dafür benützt odre:r !nicht 
ib1e1nützt hat - 1dire Erforerchrer d1er Geschkht1e Jresu 
siind dai·übrer nicht reinre,r Meinung, res llie:gt .ruuch 111icht 
entsc.heidrend d.aran -: rer wieiß, daß mit ihm dire rent
sc.hreidrenrdie l;3tu:nd1e grekiornme1n, daß an ihn diie E1nt
sc.heidu1ng zum Lrehen odrer zum Todie für <lire Men
srclmn, i!n der1e1n, Leben rer tritt, gekromme!Il ist. Zu_ 
diesier Vrollmac,ht Jresu, die rer in Anspr1ucih !nahm und 
.ausübt1e, hat Gott srelbrer ~ sr0 bre'.lle:ugt das Zert~ginis 

drer ApOS1tel - sich bekannt durcih d1e Oste:rtatsachie; 
siie ißt das Siegel Grott1es u1rrter das, :was J1esms 7lU. s1ein 
grewiß war. Dahrer ist 1nu111 drer ]jnJhalt der 1aposf10-
liiSrche1n Botschaft sreltsamerwieise nichts ainderes als 
JreSJu Chriistus selbst, s1erne P1er:s1o:n, s1e~nre Gesiehicht1e, 
und alle urchristliche. Thero1ogre ist nuir die Auslegung 
dres6rell1, was 1~r war, ist, brede:utret. Natürlich haben 
diie ensitern Christren aucih sreiJllJe W1ortre im Gedächtnis 
bewahrt, aufgrez1e~c;hrnet und ühredirefort. Abre1r der 
Hiaupttr01n lag niiemals, auf ihn1e1n. De·r erste Ev.ange
lisrt, Markrus, erzählt, wie man wieiß, 15re:hr :wrenig Wrortre, 
J1esu; diie Brergprredi;gt etwa stiebt gar nicht bei Lhm. 
Ah1er rer be·richtet diestro rnrehr vrOln Taten JrelSU ~n sre~nre.r 
V1ollmacht votn Gro tt. hrer, u:nd Vior allem: ~ron J1eSif.l1 

Leiden wnd Strerhre1n U!Ilid Aufiers.tehren, u1nd das all:es 
. mit diem V1orzreiche1n: hier kommt nicht <ei,n nreure1r ne

ligiö.srer Gedainkre., s,ondrer!n hier .is,t etwas g re s c h re -
h e n, 1ein Eitieigrnis, ohnregleic:hren hat sich nregebein. in 
dem Lehrern, Hiandrelrn, Deid1e:n, Sterben, Aufo:rs•t1ehre1n 
di1esres Jresus vron Nazar:eth: Gott hat Mrer dien 1ernt
s.c.heid1e1lldrern Schwierpu1rikt sei;l']es Hiand1elrns mit drer 
l\fons.chhreit gresretzt .. Hrirer ist er ihrr so nahe gelmm
mern, sio unauswreic.hlich hregiegoot Wii), nirrgiends sonst. 
Hier is:t dire wahre Lagie zwischen Gott und dien Men
schen ganz aufgedeckt, drer AbgrUJrnd ganz aufgre.ris
se;n - rund droch zugleich giesch1ossrelll dmch dire h:ei-

. ligre Le;brensrhingahre Jreisu )rfler der Hiaill1d dies Vaters. 
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J1eslus s1e1hrer.dst der fo:halt der chri.stlich1en Botschaft 
Man ka:n!n ihli nicht, wie Buddha. odrer Mohammed, 
dnren „R :e 1igiro1ns.s t i f t re r" niernrnen. .„Es gibt hi1er 
kre i1nre vrom Stifter ablösbarie Stiftung" (Hr re in ri c, h 
Frick) als Buddha stirbt, da b1eihern s:einren Jün
giet'ln dire ,W,ahrh:e~t und d1e:r Hieilspfad, diJe rer geireihrt 
hat. Als: Mroh ammred stirbt, hat d1e Gemeindre 
droc,h dren Willien Allahs: im Korajn, drem hreiligren Buch. 
Nac,h Jesu 'Dod hlreibt e ;r s ·e 1 h re r : „föehe, ich Mn 
hrei 1eruch bis .an drer W1elt Ende". D~e Stifturrig ist Er. 
Wiie N.athalll S.öd1erhl1om res. ausgedrückt hat: 
,~Was, dire Lehne für drein Buddhismus rund d<eir ~oran 
für dren fälam sind, dats ist Christi Pre-rson für das 
Chris1t1entum". 

Hiirer, iJn der Gottres1-Vollmacht J1e1su Christi, dies Gre
src.hichdi,chren ürn'd Lrebre:m:ligren, ist die Grewiß'heit des 
Neure1n T1esit.amenues um di1e Eiinzigkieit u:nd Ausse,hli1ef~
lichkrei.t dres1 Ev.a:ngreliums als der Wahrheit zwischien 
Gott und Mens·.ch bregrü:nrlret. Ni1emand. von urn:s, der 
im Si1rnnre dresr Nerneill• Trestamentres sich zu d:er Voll
macht Jresru brekre,nnt, kaoo and•ers d·enkien. Dhe 11ela
tivis1tischre A:nsicht v10n drer Wrelt der Religio:nren, die 
mrno.rdm11rng rdre's EvangeHurns als 1e in re Gestalt c:Ler 
Religi.u1n in siie ist ihm utrnrnögHch giewo;rdren. E.r kann 
hilnfort auf diJe a:ndremn'. Religiornren ;rurnr vom Evangre
Hum Jiier hlickre1n, mit drem iin drem Evange.Iirum ihm 
gregrehre1nren Maßs1tab•e übrer s1e urtreil•e1n. Das ist 
nicht 1e.twa rei!n 1e1ngs1tirnigies Vror-U1ieil, sondenn das 
wah1•haft Sach:gemäßre. Auch „ wissrenschaftlic:h" an
giesrehrern: res gibt kie,i!nre 1111eu:tralre In:s:tanz, vor d1er wir 
dren Strieiit drer Rreligione:nr um d,1e Wahrfreit ams:tragreln 
könntre:n, kreinren St.lUndort .a:ußerhalh alh~r Religioruen, 
foei1n allgiemeinreS: Wissre1111 um ,,das Wiesen drer RreJi
gion", vorn drem iausi wir die Re.ligio1nien v•e.rgl1ei:chren 
wnd beurtieilren kö1U1ntren. Wir köinnretn, wenn andre:rs 
das Evangelium u:ns die· Wafo•heit giewordrelll ist, iUll

s1e1,en Standort fü1r dire Rreligiorue:n nirgends andre.rs als 
im Chrirs:trentum sdb:st n1ehme:n. V.an hi:er aüs, mit 
dem Maßre, da:s', Jresus· Christus sdher hredre!u,tet, hat 
d1e christliche Threrologiie 1e~rne Kr i :t i k. a 11 re r R re li -
gi<0n' zu geben. Dabei ist diJe Gewißhrei:t um das 
Evangre lium immer schon v;oran:sgegiehren, kraft tJbier
führmng durch s1eine W.ahrheitsrnacht. Die Wahrhreit. 
dres Evanrgdiums wil'd run:s rnlieht <lJul'ch ieinen .v;o·rauf
giehretndren Vergleich drer Relig101nien gewiß, aber sie 
h re währt sfoh drem Glaubend1en im kritisc>he:n Dn:rch
drenkelll der ReligiJolll,S:welt. Diie krÜisc.hre Du:rclüeuch
tu1ng drer ReligiJolille:n ist sefüer reinre Gestalt dres Zeug
!nislSles vrolll Jresus Christus: sire appellier:t a:n dren Men
s1chern zu·r Ents.chreidu1ng für Chris1tus. Auch dire 'an
d1erre1I1 gnoßren. Religfa~ruen, Buddhirs:mus, Hinduismus, 
falam, hahren ihrre Sicht drer ReHgi1oinre!n und des Chri
st1en1trums und vrertr1etrein sfo „therofogisc.h". Die Sich
teln kärnpfre111 m~trei1nrandrer - rund res gibt krei!lllen reli· 
giiÖSle1n WeltfriJed1e1Usra!t, de·r diiesreln St11e<it schlichten 
1mnd etnts:c.heidien könnte• durch 1eilnien ScMedsspruch:„ 
wredrer hreutre· OCliO'c.h j.e iJn. Zukuoci.:ft. Der Geisteskampf 
der Religiollllelll mit1e<i1n:a'll1drer ist ihr ec:hties, saohgremä-
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ß1es: Verhältn.iis 2rnei1I1.a1nder; nfo.hit die ~ole1ranz, idie 
.Airuerkiern1nu1I11g, der A!usgleich, d~e d1e1r moidieme Relati
viJSmrns emp:Hehlt. Di1es1e.r rieligiös•e Pazifisrums geht 
a:n diem e·chtien Le:be'Ill der Reliigiiorrnen vo:rhei:. Die l1e
hendig•e1n Rieligi•o1rnen stieben, rwo si1e llllich'l: erWieicht 
si!nd, im Kampfie auf Leihen und Tiod mi:t1einander. 

.D~e Kritik des' Evaingielismus an .dei,n R.eligidnen 

W1as' hat .1rnm di1e KrHik al1er Reli:gi101rnen in der föcht 
dies: Ev.aingdiums 7iu s:age1n? Wfa· kön1nen hiier in1u:r die 
Gm1Illdzüg1e an.deutlellll. Da:s christliche Urteil geht :nicht 
dahi:n, daß d1iie Religii0ne:n hmt1e.r Trug und Lüge sind, 
nichts als Dichtungie~11, Wlmisichgieibilde, Fiktfonen der 
VölkJer. Diie Theol•og-iie ist ac.Mechit beraten. und e1nt
fie1mt s:iich v1rnn dem MbH.schein De1nkien, wielnn sie, wie 
heU'te ein Tdl der dialiektiischien Schuilie, F 1e 1u e r b a c h 
.aufhiiete:t: „Der Me1nsch schuf GoH nach sei1rnem Bil
de". Diie Bibel ve•rtri1tt dies1e Il:l1usil0ms-The1Qlriie nicht. 
föe s'ie:ht Mrnter den ~ligio1rne11 erstHch e:ine uirspr:üing
lichie, jed1er:7Jeit erg1ehernde SeH:is:tbe"ZJeu;gung Gottes 
(Röm. 1, 18 ff.), ei1me Gotthe'llogieirihieit im Geiste des 
Miemschien, dhine d1e es - wie .a:U1ch Luther gesagt hat 
- keilll Götzenbild 1uiflld '.klein1e Abgö1tte1mi geben ,wfüdie. 
Zweiteins.: die1s1es Wissen um Gott wirrl .aber ,vie'.rkehrt 
und ernts:te:llt, rund hi1er sieht 1diie Bibel sehr T1eale üher
mie1rnschliche Mächt1e in dein Helig~ooen am W•erke, d~e 
Dämo1ruen. Daher nmß d1e Tlmo.logie von ein1em W.ahr
heitsgelha1te iJn die:n Religiom1e111 spnechern u;nd zug:1eich 
v10111 sieiillle1r trügie.r'ischen En1tstiellung. Wir werden in 
de:n Religil()!Jleln trot1l. allem auch Ausdri.lcke clie1r ecfüt1ein 
Existe'.11ZIIllO!t des .Mie:rnsch.s•eins, F r a g 1e n aus ·diesier Not 
hier.aus. eTk1enn;e1I1 -.- Fragien, d1e freilich du1rch diie 
.Aintwoir,t Christus da•rm selbe"r 1erst a:u,s Ents\IJe:Uung 111\n\d 
Vier:zerriuing ·zur1echtg1es"tiel1t we1rd1e~1 - so s11eht das 
Neuie T.estame1J11t es stillschweigend 111n:, indem 1es da:s 
Ev.111ngielium zum Teil in Begriffon ausdrückt, die aus 
d1er vor- 'UJflld auße·rchristlic:hen Religio1nswel1t stam
men, doch so, d.aß d1~se Begriffe dah1ei. eirne1n ent
scheid1e1nd1en. Bedeutungswandel er1ehen, „Buß.e tu1n", 
bekehrt werden. 

Diie Re:ligiooen habe\ll ~um Teil auch ein Stück W,ahr
hie1t i:n dietn A h IIl u 111 g ie n dav101I1, a;us. wdoher Rich
t,u!ng das Hletl komme~1 müß·te: s1~e wiss1e1n .zum Bei
~pi:el, daß de1r W1eg mm Leiben i1n .i:rgie:nid einem Sinne 
aurch Sterben, durch Prielisgabe und füU1Saitz des Le
bens gieht; siie ahnen zum Teil, daß das Hleil nm• 
duireh Uebe und Gnade de,r Gotrt:!hieit dem Mienschw 
ru eig1e1UJ werde!Il kann. 

Ah1er solche El:eme:n1e der W,ahrhdt im ieiinre:lrnern ste
hen: !IllUin doch im: einem Zius.ammelilha;ng~, dier als gain
zier Trug ood Lüge bede•utet, Jr.rwieg, Ges:talt dier: 
:E:luicht v10:r dier echten Wiirklicnweit zwisiehen Goitt 
uind Men~c.h, miä;mlich durch 1die Weg•e 7ium Hieil, die 
siie zeigielJl. •. W1em Jes1us Christll.l!S \Und diie ilil. ihm ier

seh1os1Siem1e uind gesetzte Wirklichkeit zwischen Gott 
und Mensch d a s M a ß geWiorde!n isit:, d1e;r muß voc 
alliem auf zwieiier1e:~ hinwei!SiCn. ~1en;,t: Nuir im Evain-

g1eÜum fa.t ,als die ,tiiefste No•t des Me!Ilschen sieitnl\ 
S ü n de erkannt, daß 1er Goitt U1n1d diem Nächs,t•en sich 
s1elbst siehuidig blie:iht. In den Religi•ornen wieiß man 
wohl „auch" von d1er Sünde; aber d.~e ETlös:ung, die 
man sucht uJlld zu 1erfahrie;n mieinit, be.z~eht sic'h dodI! 
primär .aiuf andere menschliche Existeifii'llll!Oit, nicht auf 
dien Strie-ilt mit Gio<tt. Von Er 1 ö s u n g spr1ecben auch 
anderie Religiior11en; ah1er nu1r im Eva:ngidium bestie.ht 
d~e Edös.ung e11.tschieidieirnd in dier Versölhnumg mit 
Gott, in der ;neu1ern Fr1eiheit für Gott. Zwei:tiens.: Trotz 
d•es Red1ens v1on Grna1de der Gottheit hat d1er W•eg zum 
Heil in den Heligii01rnen doch •du:rch~ehiend d1e,n Zng 
der Se 1 b s: t 1e r 1 ö s n n g , 1dir1ekt oder in(Hriekt. Di
nekt da, w.ü mllln dein Weg dies Ethos od1er die:r Gniosis 
oder d1er My.s.tik 1empfLehlt; ind:iir1ekt zum Beispiiel in 
den s1ogema1n:nt1en ,,G1nadenr1elig1o:rnen" IndieniS urnd des 
Ji'ernen Ostens, in d1er bhakti-Frömmig'kieit, im Ma
h~yana-Biuddhi:smuiS und v1erwairndten Ges1tailtien. Da 
weiß rnrun zwar, daß die Erlösrnrng m1Ur v10n dier liiehen
dieJn Hingabe der Got.the,it an. d~e MiellllSicihen zu 1erwar
t1e:n is1t, insofeirin! ,,Fr1emde1·.lös1ung" bed•eubet - .ahe.r 
!n!Uln wird cHe He:iLamlsgiestalt aus der Sehns:u:cht her
a:us: g1edi.cht1e1t, wiie 1etwa die Gestalt .des Amida
Buddha. · Nicht klarie harte Giesch:ichfüchke.it wie im 
Evamge.Hu:m, sond1e.rin Myihus und Legr.cnde sind dier 
Grund dies. GlaubeilllS. Diies1e. Gn•aideinrielig~olfllen schei
iIJJen ,auf dein er:st1e.n Blick diem Evangielfom am rnäch
sfo!n in de:r gain~en HeligionsweH zu s.tehe1n. Aber in 
Wah1,heiit s:ip.d sie· im schärfs:tren Geg·e1nsatz zu ihm. 
Delllin mit Hfüfo v1on· Ged.aJnikiep, die d1em Eva:rngeli:u:m 
vierw.111ndt sind, verschHeßein sie sich k<rafit sielb5itgie
schafforner Hieiilandsg1estal•ten1 · d1er Wi:rklichk1eit .Tiesu 
Christi (v1on allem .an.dier1e1n, was s1ie im Zusammen~ 
hange damit vom Eva.ngielium 1tr1en1nt, 'llU sehw1eig•en). 
Seiln Name, ~»einte Geschicht1e aUefar is1t uns ),g e g 1e -
h1en" afa. Weg zum Hleile .(Apg. 4, 12). 

Xn diesier doppielt1eJ11. Hi1nsicht s•tehen d1~e Heligionelll a:l.,. 
l1e5:amt, amch diie: höchsiten, d·em Evangelium gegen 
üb 1e r. De1r .a:ltJe :füeologiis:che ,Biegiriff, d1er dem rela:.,. 
tivi:s1tischen Men&che:n v1on ;he1u'tle so unsympat'hl51ch ist, ... 
,.,Hlehle111tum" .hat se·m Re~t, Gemessen am Evarnge{;\ 
gdiium, .alll d1e1r Chri:st1U13-waliril:re~t, ist diie Wclt dei 
Religiiolillelil u1nibesch,a:dieJ iqrei· 1ti:e:fon U11t1e1r5chfod1e unq 
Geg1e1ms.ätW .doch ie•iiile'.}i;IJriili1~i!t. · 

Das Bewuß t5e:im dJes, Ev;ang\eli!uffis . 'um se~rne Emrzigke 
Ulnd .aussch~ießiende W.,a!hi•µ;ejjt :ts1t alsro 'inicht ein naivie~ 
föch,- ahsoil:uit -Setw1n, :so1Ild1eim· begründet :in S1e~111Cll),. 
Geh.alte : Jiesn!s Q:uiis1tru;. Main .kann 1es also :niii 
viers'te,ben,. w1einiru U};ain sie.Tu1er VIO'Il diem Eva:n~eliium· e 
griffon u:nd .. ißbie:rw.rnnden w1rd. Re.lativist U:Ud Sk·e 
tikitw gieg1eri:Ub1e1r dem u:niviersal1eiu Anspruch des Ev 
gieliiu'IllS bliei:bt ma!Il, ®olain~e main draußen :s1teht un 
abstrakt 'd~e Tats,ache .der Plu!ralität der Religiane: 
i.ins Aug1e faßt, d\e rie.in als solche das Sdbstvier:srt:änd 
1rnis dies Ev.an~eHums zu eintwiulr:zie.Jn S1cheiI11t: über~ 
Relig~o1nie1Il - :u1rnd !Illllr ieine soll die Wrahrhieit haben 
G1eht man aheir Mniefo in da:s HlaUJ& d1e·r Chris1ten\h:ei 



~n diie Bibie:l u:nd jhr Ev.arngielium, dann verli:e:rt jien!e! 
ahstrakit1e Außie1narnsiicht dier Diillgie ihre a:nfecht:ende 
Mächtigkiei1t; d.ainrn wie:iß main lmnk11et: Mer, hei J1esus 
Chdist:ill3, s1t1ehie ich gainiz vor de·r wahr1en Wirklichkdt 
Gotit1es urnd in de1· 1echtie1n W:irklidhkieit mei1111e1r s:eUJst; 
hiier ist die:r 1e~n:zig 1triugfos1e W1eg, mit Gott, 1'rnei1rnem 
Bbrrrn, ms Re!i1rne ·zu kiomm1ern. Und dies:es „Mer" 
}mißt da!lllll ~m1twe1Ddig „Mer a,ll:ein "! M.run kawn 
da1n111 ;rn1cht me'hr e;i;nen aJnd:erien W:eg zu Gott als glei
che1n Re1cht1es, als. 1eihe;nso· möglid1 aJns1ehie:n, für andere 
Ku:ltwr1e1n ode:r and:e'I"C psychologiß.cfu,e Type1n. So kann 
m!llil imrn:eir n:u:r abstrakt de1nilmn. W:er abie:r v:on 1dem 
aposti0:Iische1n Wonte üb:er Jies;us Chr.i:.strms 1ergr'iffiein 1u1ncl 
he·zwwngie1n iat ( J:e.s:u.si Christu;s, v101n dien 'f.o:t1en auf:er
'\\1eckt, als die!l' Gek11e:u:ziigt1e illl der V10Umacht, den 
Mieinsche111 i1a deill Friieden mit Gott zu st1eUe1n, gött
liche· Wie:isheit, göttlich:e K~aft, 1. ]for. l, 18 ff.), der 
ka1n1n 1n:u111 nicht. ie:twa auch di1e iindisc:h:en 1od1er di1e my
sti.sche1n W1eg1e zum Fri1eden der Se:e;Iie .als a:rndere Mö.g
Hchkieit g1eJ1t1ein 'lassem. lst Go.tt mein Herr urnd mein 
Richt1e·r, Mn ich du:r·ch ihin :u1rnd v1Qil" ihm Piei'Sotn, is;t: 
meiine Schu:ld uaid Gottes Zo1I'1n ·unlieugba11e Wirklich
roeit, dainin kainn dierr Weg mys;ti;scher V1e1r\.SICnkti.1ng .nur 
alis Umgehe1n, als Fl'Ll:cht vor dem V10I1en d110he1nd1en 
Er1mste de•r Beg1egtnUJng m~t Gort ~u stehen kommen. 
Hier g1eM 1es 1nfoht um psycho.fogi:sich oder lmlturell 
v1ers.chiiede1rne Me.nsd11e1n:typern - das Evangiel'fnm hat 
es mit dem l\11elrnsche:n ~n. j1e1111e:r T:üef:e sie.illes Mie1nsch
sie~n" i111 jie1I1er Not. 151einier Exis1t:entialität zu tu:n, in der 
will', u1111t1erhalb alliell" Un:t1el'ISchiied1e v10/n ~ultiu'.ren und 
s1e1eilischer V1eranla;gung, übe:ra:II und .2Jn al1en Zeitie:n 
durch diie Jahrta:us1e;u:d1e hin 1eim1s sind, d1e1rei1rne Me1nsch, 
Adam. 

D1es1e• Sicht der Ding:e, dieses Ur;t:eil übe1r 1d:as Vre1'.hält
niis dies Ev.aing1eifi:ums zu dein Religionen hängt freilich 
- das wivd klar giew;ordie1n siein - g.3!rnz !llll. d1em Vier-
5tändiniis des Eva1ngieHums im fönllJe d1e1r Apositd .. Be
schreiiht main daig1egien das Evam1gieli:um etwa im Stile 
Ad o'l f Hi a rtn ac k s „:umchristologisch" als Botschaft 
Vl()ill d1e1~ Vat:e:rliiehe Gotties, vom :un1e1ndlichen W1eTte 
der Me1nsch:ens1e:elie, viom 1ewig1e1n Lehen, dall!1 werden 
iJn der Tat d1e: Gr:en~elfl '.zu dier ReligfonsweH flj,eß,end, 
mi1ndest1eillls 1e1twa zum m1od1er111en Judentum u1nd vi:el
l1eicht au:ch zu ma;ncher Gestalt dies indisc:heln ~,Theis
mus". Aber hat. das· ChriJs•t1e1ntum, wo- :es au's d1er Bi
bel liebte, j1emals sich selhsrt so· V1ers1tainden? War es 
jemals :nu:r W1e:iterg;eib<:in u:nd Ausliegen 1einer Brntschaft 
Jes:u:, ~n d~e, :er. s:e,lbs,t nicht Mn1eing1ehö.rt1e - 1od:e1r nicht 
viieime·hr aHe~~it Glauhc a 'Il Jesus ,Chris:tus? W1e 
malll a:ls Chrisit d'iie ReHg1o!Illeln ansi:elbt in ihrem Ver
hält1Uis zum Ev,angelium, das hä:ngt ganz dav.on ab, 
was. main u1nt1e,r dem Evamg:eHum sielher viers1t1eht. 

~fü'sia1,nariscliie Anfec/ilJUlng :11.nd Freudigkeit 

Der Giau:he, aJn Jei5us ChriJst1us hl1eiht imme1; in der 
~nfochtung. rne:sie wird durch die1n Blick i:n die Welt . 
for Religiiolillflln U(llld in diie Geschichte dier cb:rj~tH~hie!ll 
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Missföo1n u1nt1er ihn:e1n nicht etwa a:ufg;ehohe1n, sondern 
si1e hegiegin1e1t ihm rgie1~ade a:u:ch hi:er. Wir sprache111 
scho1n vorn d1er wdtg1ehie1n:dien Erfolgl10s~1gkiett d1e1r Mis
siio1n, wi1e :sJ:e: 0u1ns, he:ut1ei hie.s101n:d1ers :s\tark zum B:ew:uißt-, 
sdn kommt. Di1e. Blöcke d1e;r groß:elll Re1igio1rne:n s,t1e,
he1n s:o gut. wi1e: 1uina1ng1esie1hl!l@e~1 da. Tü11ein, a1uf diie 
1es für ums1er1e:n BJfok 1eni,t:sche1i:d:e[]Jd ankäme, misskolll'>
str:aitiegis1ch g:esie.h:e111, s•ind hart vierschfo&S1e1n:, heute ~f -
fonh.ar me·hr d1elnJn s1eit lang1em. Was soHien wfr dazu 
sagen~ Stie!l1t di1esie hedrückienclie Tatsache ,nioht aHes 
Aul'lgeführt:e v·o1n 'hilll't1e:niri.ach doch w1edei· in Frage? 
Frag1e1n wir 'a:wch Me1r noch 1ei!nmal da:s. Ne!Ue Ties:ta
ment l De:r Apo1S'tie1 Paulm;, hat v:on dtesier Anf1echtung' 
.auch g:ewußt und h111t s1e üherwuinide1n:. ' Er 1e•.diebt die 
slO gut w1e v1er&chfoss1e1rne. Tür :fa1 Athe:n und :gieht dann 
doch, tm:tz di1es1e:r 'Er:f.ah11u1ng mit ide'n HieJlie,nien nach 
K<0dn:th und wag:t dort u1nib:e·~rrt aiufä n1e1me diie Vre,r· 
kü1ndigu:ng, w1em1ngifoich ~unächst „.,i!n Schwa:c:hhieH und 
Furcht und v1el Zag:haftigkieü" (1. Km. 2, 3). Er 
muß :es .e:r'liehern und erlieid1e1n., d:aß S1e1i1n 1e1gie;n1es geHeh· 
t1es, iV10.lk, Tu~~aie:l.> sitch diem Evamg1eJ'irum im Gan21e!!l Vier
schließ t. Abe!l' s,o ;tiief ihn das bedrückt - kieiirne!ll\ 
Augrelllhltck s:i1e·ht 1er darin, daß Is:raieil :nich!t an Chri
stus glia1mhe1n wilil, 1e:iJ111e Gr1einzc d:e.r Mä,ch:tigkieit Je:slUi 
Chriistii, melche: :s1eine, univiersa11e yoJlma,chJt i:n Frage 
s;t1elLe/n kö,nn;t1e. Daß Christus ~uch dies jüdischen 
Me1nsrcheln mächtig i:st, dafür ist die.r Jiude Paiullil$ sich 
siel:he:r iin ieigiene:r P1e1'S1on d:er Erw1eii:s1: „Au.eh ich birn 
ei:n Tu:r.a:eait" '(Röm. 11, 1) und mit ihm di:e. kLein:e: 
Schar der Chrfatgläuhi~eln aus Tu1raieL E,s kommt nicht 
auf gmße Zahle1n an: PauJius u1nd d~e jüdi!Slcib.ten Vorlks
g1en1Q61S1e1n, di:e v·.0111 Christus e.rgriffie:n sind, sit1e:hen r1e1-
p1~äs1euta1tiv für das ganze V,olik. So soHrem w:ir die 
Di1nge au:ch, he:ut:e arns1eh1e1n. Mögien diie gooßien Reli
gilO'n1en deiS· Ost1elns im Grun2len bis he:mt:e. s~ch geg1e1n das 
E.va1ngieHum Vie.rschliieß1elll - J1esrus Christ!us ha!t doch 
.auch a:us. ihn~rn e.i:n21elne üherwll1l!de1n, und s1i1e he.re,u
gie:n du:rch ihr Chri:stwieJde;n, daß ies 1nich1t an eirner 
Ohnmacht J1es:u. Chri1s1ti j1enie1n VöJk,e,rn giegi~nüb:er Hegt, 
wie1nn s.iie· vor1erst. v1e.r1Schfosse1n blieibien. Di1e Chrisfon 
iin Lndiie1n, China., Japan, diJe ams d1e1n Hioch11e:.ligi:on1ein 
zu Chriat:ms g1ekiomme1n srnd, mög:e1n ies noch so w1~nigie 
s1ei:n, machen u1us, g:ewm: aus -all1e1II Völkern uaid 
Kult:urie:n kan1n J1e1SUS· Chrisit·UJS srch :s1ei111e Leute ho-
1en. So Hef:ert d1e, Geschichitie d1er chri!stHchen Mi:s.
sfon z~ar nicht durch die Qud1ntität ihre'r E:rfolg:e ieJ.
rnern Beweis für . Chri1stus rnnd :s1e,in Ev.angdi!um, abe;r 
13,i1e giht doch immer wi!eder HiH:fie für die:n Glauben 
du:rch diie I"epräs1e:ntatrv;e1n Leb:ernsgles.chicht:en dierer, 
d~e sfoh VIO:n Christius, ie.rg1ueifie~1 ·:Lassein. Diies1e, · diie 
B:ekiehrtie:n aus, d:ein. ReLigfo!tl1en, sind ühri!@e1ns d:i1e wahr
haft Sachv1ers1tändi11:1en für das ·wahiie V1ethältnis· 1dies 
~· 0 

Ev.angieliiums. ~u den R:eligi10illien, vilel mehr a1s diie i1e-
1ativisitische:n The1or1etikier im säkufair1is1e.r1Jen c:hn·ist
Hchen Ahendl:aITTd1e. füe hahien e:s. in persölilll:ichsuer 
Erfahmng du11ch1eht. 1und ,d:u1rchli:tteln.J Für siie ist der 
Schritt ~u Christus. nicht eilll ha:mn1osie!l' Dhe.rga;ng ge
wies:e:n, Sl()!Ilderln :ein Br iu c h ; wiie :ein f1J.10rume.r An-
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hä:nger d1e:s. japanischie!n Buddhismus 1e.s für sich he
'lleugt hat: „Biefoe'hnmg 1ein1e\S Gottl:o:se\n" ! 

Daß s10 vide: no.ch drauß1e'n b1eihe1n. :und dem Evange
'.Uum nicht .glauben, dais. is:t Gotties Geheimnis, das wir 
demütig äh'> sofohes 1elrne:n. Es ka:run uns aber nicht 
mehr in1e machein. Es. i:st in d1e:r Schrift v:org1es1ehe1n. 
Römler 9 u:nd 11 s.t1eht nicht umsionst in :uru;1e'11err Bibe~. 

· W.i1e P.aufos; sich dadurch nicht hat entmutig1ein J:as
s1e:n, so Me:ibt ies .a:u:ch für dk he1u1tigie Christienhei1l 
ibiei s1e.i1111ein W1ortie: Sc h nl.<lnie r .aHie 'l" M1e n:
s eh 1e n. Wtr sch:ul<l1en al1e:n V·ölfoer:n 1t.md ihr1e1n Rieli
gi1o'Il1en <las Licht d:er W a;hrhiei:t Go:tties u1111d diie Wärme 

ISle~rner 1cwig1e111 Li1e-he, cHe u:n:s illl Chris.t:us .aüfgie'lan 
s;iml. Di1e Gemeind1e Chri>sti 'ha:t triotz al1er g·egien
wärtig1e:n Kris1e, >tt1otz al1er Rücfoschläigie dranß1en, de
ue:n Emst wiir ini'cM v1e.rklie.irne.rn, kidrnen Gmmd, müde 
zur Miss:i101n zu "1erdien. füe w:ll rnnd darf au,ch heute 
ISlo willig u:nd foeudig 'lllll:n Wierfoe Sleiu wi!e di!e Mä:n
:rner dies. Nell!ein. T;est.ame1nties. Was ihr Di1enst wirkt 
1o<l1er nicht wirkt, das. befi!ehlt sfo 1d1em Hleir1l"ll, in des
sen Hand es Hegt, Türien zu öffoen :u1rnd "zJu V1ers·chHe
ß1en nac.h isie ia1le.r F11e ihie i t. 

(aus: Evangelisch-Lutherische Kirchenzeitung, 
Nr. 3 vom 1. Fe•brnar 1959) 

Besuchszeiten des Evangelischen Konsistoriums 

Am Montag jeder Woche stehen die Derer:neirrten und Saichbearbeiter in der Zeit von 8-16 Uhr für 
Besuche zur Verfügung. 

Am Dienstag, Mittwoch und Donnerstag sind Besuche nur nach vorheriger Anmeldung möglich .. 

Am Freitag und Sonnabend (SitzUJ11gstage) ist von Besuchen abzusehen. 
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